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Hiltoril'ehes.

DIE ANTIKE BAUKUNST.

3. Abfchnitt.

Die Baukunlt der Römer.

Von JOSEF DURM.

......Ueberhaupt aber kümmerten lich die Alten wenig um die

Schönheit Roms, indem fie lich mit anderen größeren und nothwendigereu

Dingen hefchäftigten; die Späteren hingegen‚ und befonders unfere Zeit-

genol'fen, blieben auch hierin nicht zurück, fanden: füllten die Stadt mit

vielen und fchc'men Prachtwerken.«

Straäo‚ Lib. V, 3, 9-

»Du, 0 Römer, gebiete des Erdballs Völkern als Obherr!

Solcherlei Kunll: fei dein; dann ordne Gefetze und Sitten!"

Vergz'l. Am. VI, 852,

A. Einleitung.

I. Kapitel.

Hiftorifche U_eberficht.

Roms ältefle Gefchichte verliert {ich in das Gebiet des Sagenhaften. Nach

Varro wurde die Stadt 753 v. Chr. am 21. April gegründet als vorgefchobener

Folien von Latium; als Gründungsftätte wird der Palatinil'che Berg angegeben; lati-

nifche Hirten werden als erfie Bewohner genannt, die lich mit dem nachdrängenden

Gebirgsvolke der Sabiner vermifchten. Frühe fchon entwickelte lich ein fiädtifches

Bürgerthum.

Als Stifter des bürgerlichen Staatswefens gilt Ramulus, als Stifter der Staats-

religion der Sabiner Nmmz Pompz'lz'us, ein Priefierkönig, dem die Gottheit ihre Offen-

barungen vermittelte.

Die erfie Regierungsform war das Königthum. Die ganze Königsgefchichte

ift übrigens hiftorifch nicht beglaubigt; fie flammt aus fpäterer Zeit und iit in be—

itimmter Abficht künfilich gemacht.

Das Zurückführen der Ahnen auf Amms und Troer hat feinen Grund in den

allgemeinen verwandtfchaftlichen Beziehungen zu dem gräco-italifchen Urftamme.

Selblt der fünfte König, Tarquz'm'us Przlrcus, if’c gefchichtlich nicht beglaubigt, wie

auch der letzte, Tarquz'm'us Superbus, angezweifelt wird, obgleich dem erfieren fonft

die Erbauung der Cloaca maxz'mzz und des Capitolinifchen Tempels zugel'chrieben wird

(616—578 v. Chr.). Der zwifchen beiden regierende Scmz'us Tullz'ns (578—534) fell
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dann die frühere Verfaffung umgef’raltet haben, wie ihm auch das Befeftigungswerk

der Stadt — die fog. Servianifche Mauer — zugefchrieben wird.

Diefe Regenten werden von der Tradition als etruskifchen Stammes bezeichnet,

die fich als die fähigeren und früher gebildeteren Elemente in beitimmter Zeit an

die Spitze des Gemeinwefens gefiellt hatten. Die Vertreibung der letzteren kann

defshalb auch als eine nationale Erhebung der Lateiner angefehen werden und als

deren erite politifche That. Der unter etruskifcher Autorität emporgewachfene

Römer war mündig geworden; das Königthum machte der Republik Platz (510_

v. Chr.).

Mit der Schlacht am Regillus (496 v. Chr.) war in dem darauf folgenden

grofsen Lateiner-Krieg die Selbfizändigkeit Roms entfchieden. Zwei Confuln mit.

dem Senat, erf’cere als Vollf’trecker, letzterer als höchfter Staatsrath, bildeten _die

Regierung; mit den priefterlichen Functionen wurde der Ra: facmrum, eine politifch

bedeutungslofe Perfönlichkeit, betraut, während dem gefammten Religionswefen der

Pom‘zfex maxz'mus vorl’cand. Parteikämpfe der Stände und kleinere Kriege mit den

Nachbari’caaten befeftigten und vergrößerten den jungen Staat. Den Streitigkeiten

im Inneren wurde gefieuert, indem (457 v. Chr.) die Plebs gefchriebene Gefetze er-

hielt; die Gegenfätze in den Anfprüchen der Patricier und Plebejer lernten fich auf

dem gefetzlichen Boden vertragen.

Der emporblühende Staat erfcheint plötzlich durch das Eindringen der über

den Apennin fiürmenden fenonifchen Gallier in Frage gefiellt, als feine Legionen

vor den Thoren Roms gefehlagen (18. Juli 390 v. Chr.) und die Stadt felin ver-

brannt wurde. Hierbei gingen auch die hiltorifchen Urkunden verloren, und es

wird defshalb erf’t von diefer Zeit an das gefchichtliche Material ficherer.

Rafch erholte fich das emporfirebende Rom vom erlittenen Schlage. Nach-

dem auch die lateinifchen Städte bezwungen, wurden zur Sicherung der Macht—

ftellung Heerftrafsen angelegt (Via Appia 312 v. Chr.), zur Wohlfahrt der Stadt die

Wafferleitungen.

Durch die glücklich geführten Etrusker-Kriege (311—298 v. Chr.), den grofsen

Sieg des Q. Fabius über die Gallier, den Sieg des M Curz'us Dentatus über den

epirotifchen König f_’yrrkus bei Benevent (272 v. Chr.) wurde ganz Mittel- und.

Unteritalien unterworfen, und wir fehen Rom als Grofsmacht aus diefen Kämpfen

hervorgehen.

Während bis hierher die meiiten Kunltwerke noch etruskifchen Charakter

trugen, erhielten fie von diefer Zeit ab griechifches Gepräge.

Der erf’ce punifche Krieg (264—2 50 v. Chr.) läßt uns Rom nach aufsen ftark,

nach innen ruhig fehen.

Seine Grenzen erweitern fich durch die Einverleibung von Sicilien; ein ge-

fährlicher Feind, vom Norden hereinbrechend, ein Heer von 70000 Galliern wird

bis auf den letzten Mann vernichtet. Zum zweiten Male droht der Staat aus den

Fugen zu gehen, als im zweiten 'punifchen Kriege Hannibal die römifche Kriegs-

macht beinahe vernichtete (218—216 v. Chr.). Die Feftigkeit des Volkes und Se-

nates überwand auch diefen harten Schlag, und fchon wenige jahre fpäter hatte

der Staat fich fo. weit erholt, dafs Spanien zur römifchen Provinz gemacht werden

konnte; die Punier aber wurden im eigenen Lande bei Zama gefehlagen und ver-

nichtet. Die republikanifche Verfaflung erfcheint auf ihrem Höhepunkte, das Volk

in feinem fchönften Ruhme und Heldenglanze.
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Die folgenden macedonifchen, fyrifchen und der dritte punifche Krieg machten

Macedonien, Achaja und Afrika zu römifchen Provinzen (200—144. v. Chr.).

Die heimgebrachte griechifche Kriegsbeute, die grofse Zahl der in Rom und

Italien internirten, zum Theile künftlerifch gebildeten, griechifchen Kriegsgefangenen

wirkten nun in höherem Maße auf die heimifche Kuni’cweife befruchtend, aber auch

zerfetzend ein. Durch die Kriege und Eroberungen wurden aber die Befitzverhält-

nier alterirt; der Grundbefitz ging in die Hände des Adels über; der Mittelltand ver—

‚ kam; die Sclavenwirthfchaft nahm überhand; der Feldbau wurde vernachläffigt, der

Kleingrundbefitzer zu Grunde gerichtet; das feitherige Leben verlor feine Einfachheit

und machte der Verfeinerung und dem Luxus Platz. Geburts- und Geldadel beu-

teten vereint den Staat in eigennützigf’cer Weife aus, während das Proletariat fich

vermehrte und der frei geborene, grundbefitzende Bauernitand verarmte. Die Be-

itrebungen der Gracchen, diefe Schäden zu heilen, die agrarifchen Reformbemühungen

endigten nach 22-jährigem Kampfe mit dem Siege des Adels.

Schwer auch fchädigte in der Folge Italien der fog. Bundesgenoffenkrieg —

der Krieg wurde zum Handwerk!

Die Kämpfe zwifchen ]V[arz'us und Sulla vollendeten in der Folge die Romani-

firung Italiens, legten aber auch zugleich den Grund zur militärifchen' Gewaltherr-

fchaft (88—78 v. Chr.). Die Republik war nicht mehr zu halten.

Trotz diefer politifchen Verfahrenheit und inneren Kämpfe blühten Kunf’c

und Kunl'tgewerbe, welche fogar in diefer unruhigen Zeit einen mächtigen Auf-.

fchwung nahmen. Die adeligen Gefchlechter wetteiferten mit einander im Errichten

prächtiger Bauten. Tempel erhoben lich; aber auch Speculations-Bauten von

zweifelhaftem Kunitwerth und geringer Solidität drängten lich in den Vorden

grund.

Die kol’cbariten Materialien wurden dabei verwendet, Privathäufer mit Luxus—

gärten errichtet, einzelne im Werthe von über 1000000 Mark. »Perfifchen Königs—

paläften ähnliche Gebäude« nach Simba (Lib. V, 2)! Mit diefem mächtigen Auf—

fchwung der monumentalen und der Kleinkunit fallt die Blüthe der römifchen Literatur

zufammen. _‘7ulz'us C(Z€fllf begann um diefe Zeit, dem römifchen Reiche die OIL

und Nordfeeftriche hinzuzufügen, beliegte Helvetier, Germanen, Belgier und dehnte

feine Heereszüge bis Britannien aus.

Aus dem Bürgerkriege mit Pompzy'us ging er als Dictator, Imperator, Conful

auf 10 Jahre und als Halbgott hervor! Sein Grofsneffe Octavz'cm‚ der (27 v. Chr.)

den Namen Augzg/lus erhielt, trat als erfter I1npgralorperpeluus und Prz'nceps Sman

die Herrfchai't des römifchen Reiches und Volkes an. Die monarchifche Regierungs-

form machte der republikanifchen und dictatorifchen ein Ende und verblieb bis zum

Verfalle des römifchen Reiches.

Der Architektur war diefe Wandlung der Dinge und befonders des*Augzg/ius

Regierung ungemein güni’cig; er konnte das ftolze Wort ausfprechen, »er habe die

Ziegelftadt Rom in eine marmorne verwandelt« 57). Die prächtiglten Werke rühren

aus diefer Zeit her. »Pompey'us, Car/ar, Augu/lus und deffen Söhne und Freunde,.

Gattin und Schwelter haben den Eifer und Aufwand Aller in Bezug auf Bauwerke

'übertroffem (Simba, Lib. V, 3, 9). Und weiter fchildcrt uns derfelbe Schriftf’celler

und Zeitgenoffe (geb. 66 v. Chr., geft. 24 n. Chr.): »Die meilten (Bauwerke) der-

 

57) ‚Warmorazm fe reliuquere q1mm latericimn nccc_ßiß‘t. — »Lalericz'm will hier Lehmftein, Luftziegel und nicht;

Backfi:ein (gebrannter Ziegel) heißen.
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felben aber enthält das Mars-Feld, welches zu feiner natürlichen Schönheit auch

noch den Schmuck durch weife Fürforge hinzubekam.«

»Denn die bewunderungswürdige Größe des Feldes, welches trotz einer fo

großen Menge von Leuten, die fich im Ballfchlagen, im Reifenfpiel und im Ringen

üben, dennoch zugleich für Wagenrennen und Reitübungen ungehinderten Spiel-

raum gewährt, fodann die es umgebenden Bauwerke und der das ganze Jahr hin-

durch grünende Rafenboden, endlich der Kranz von Hügeln oberhalb des Fluffes,

welcher bis zu feinem Bette hinab einen theatralifchen Anblick darbietet, dies Alles

gewährt ein fchwer zu verlaffendes Schaufpiel. Nahe bei diefem Felde ift noch ein

anderes und rings um daffelbe eine Menge Säulenhallen, Lufthaine, drei Schaufpiel-

häufer, ein Amphitheater, prächtige und an einander ftoßende Tempel, fo dafs es

überflüffig fcheinen dürfte, auch noch die übrige Stadt zu befchreiben. Daher haben

die Römer, welche diefen Platz als einen hoch heiligen betrachten, auch die Denk-

, mäler der berühmteften Männer und Frauen dafelbft aufgeftellt. Das merkwürdigf’re

darunter aber ifi: das fog. Maufoleum, ein großer, auf hoher Grundmauer von weißem

Marmor aufgeführter, bis zur Spitze mit immergrünen Bäumen dicht bedeckter Erd-

hügel neben dem Fluffe. Auf dem Gipfel fteht eine eherne Bildfa'.ule des Kaifers

Augzg/lus; unter dem Erdhügel aber find feine, [einer Verwandten und Freunde

Gräber, und hinter demfelben befindet fich ein großer, die reizendften Spazier-

gänge enthaltender Hain. In der Mitte des Feldes zeigt fich die Umfafl'ungsmauer

des Platzes, wo er verbrannt wurde, gleichfalls von weifsem Marmor, ringsum

von einem eifernen Gitter umgeben, inwendig aber mit Pappeln befetzt. Geht man

dann wieder auf den alten Markt und fieht, wie neben diefem fich ein Marktplatz

an den anderen reiht, und Bafiliken und Tempel, und licht man auch noch das

Capitolium und die fowohl dort, als auf dem Palatium und in den Spaziergängen

der Lz'w'a befindlichen Kunfiwerke, fo vergifft man wohl leicht das draufsen Liegende.

So befchaffen ift Rom.«

»Faft jedes Haus hat Wafferbehälter, Röhren und reichlich fprudelnde Brunnen,

worauf ZV]. Agrz_'ßpa die größte Sorgfalt verwendete, der auch die Stadt mit vielen

Prachtwerken fchmückte.«

Die hieratifche Kunft Rand nicht an der Spitze der grofsen Bewegung auf

architektonifchem Gebiete, wie dies in Griechenland zur Blüthezeit der Fall war, und

die höchften Leif’cungen gipfeln auch nicht in diefer. »Donnerkeil, Aegis und Drei-

zack u. a. find Märchen fammt der ganzen alten Theologie, um kindifche Gemüther

zu fchrecken,« fagt der gleiche Straäo.

Die Nachfolger des Augzg/lus hielten in der Ausführung von Prachtbauten

mit diefem gleichen Schritt, und es erhielt fich der Kunftfinn des Volkes zunächft

noch auf gleicher Höhe. Tz'berz'us, Calzgula, Claudius, Nero, Vq/pa/z'an‚ Tz'tus‚ Do-

milz'an, Trajtm, der kunf’rfinnige Hadrz'an, die Anlam'ne, Septz'mz'us Severus‚ Caracalla,

Alexander Severus, zum Theile glänzende Staatsmänner, Feldberren und Regenten,

gaben über zwei Jahrhunderte lang Beweife einer tüchtigen Kunftübung und hinter-

liefsen beinahe in der ganzen damals bekannten Welt Spuren ihrer Bauthätigkeit.

Unter dem letztgenannten Herrfcher und feinen unmittelbaren Nachfolgern be-

drohten die Perfer das römifche Mefopotamien und Syrien; anarchifche Zuftände

machten fich in Rom geltend; Germanen drangen über den Rhein, Gothen und

Skythen an der Donau vor; in den Provinzen erhoben die Truppen ihre Feldberren

zu Kaifern. In diefer gefahrvollen Lage rettete der foldatifche Aurelz'an (270—27 5

Handbuch der Architektur. 11. 2. 7
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n. Chr.) wieder das fchwankende, leck gewordene Staatsfchiff vor völligem Unter-

gang; er ficherte die Stadt (Rom) durch die gewaltige Mauerbefeftigung. Er wuffte

auch der Baukunft noch Aufmerkfamkeit zu fchenken, indem er nach feinem Siege

über Zenoäz'a in Palmyra den grofsen Sonnentempel wiederherftellte und ausbaute (?)

und einen folchen in Rom errichten liefs. Die letzten heidnifchen Prachtbauten er-

ftanden unter Diocle‘z‘z'zm, ‚dem Vater der goldenen Zeit«‚ welchen noch „der Circus

und die Bafilika des ]llaxmtz'us beizufügen find.

War fchon in Augulteifcher Zeit der Glaube an die alten Götter erfchüttert,

fo wurde demfelben durch das emporblühende Chriitenthum der Todesftofs verfetzt.

Als Cmfiam‘z'n (3 30) das Chriftenthum zur Staatsreligion erhob, ging das Heiden-

thum einem langfamen Verfalle entgegen; zwei Jahrhunderte noch friftete es ein

kümmerliches Dafein.

Der Regentenfitz des römifchen Reiches wurde nun nach dem günftiger zwi-

fchen der öftlichen und wéftlichen Hälfte des Reiches gelegenen Byzanz verlegt——

die alte Welthauptf’cadt, die ewige Roma, fchien ihrem Schickfal verfallen zu follen.

357 bewunderte noch Cozg/Zdntz'us bei feinem Befuche in Rom all die heidnifchen

Herrlichkeiten, »den ]uppiter-Tempel auf dem tarpejifchen Fels, der wie Gött1iches

vor dem Menfchlichen Pcrahlte, das Forum Tmja7z’s, vor deffen Anlage er wie be-

täubt Rand etc.« (Vergl. Ammz'anus Marcellz'mts.)

Die Werke diefer letzten Zeit zeigen vielfach eine bedenkliche Willkür, auch

Verwilderung und namentlich eine fiarke Häufung und daraus entfpringende Un-

klarheit in den Detailformen; doch müffen die meiften, namentlich in confiructiver

Beziehung, als bedeutende Leittungen bezeichnet werden.

Der höchften Pracht folgte Armfeligkeit und Verflachung; man fcheute fich

nicht, vorhandene Denkmäler aus guter Zeit zu plündern und zu demoliren, um neue

damit auszuputzen oder zu errichten.

Nicht ohne Wehmuth iit der berühmte römifche CoWantz)z—Bogen zu betrachten,

der feine grofsentheils rohen Einzelformen noch mit befferen Reliefs und Zuthaten

aus Trajmz’fcher Zeit zu bemänteln fucht, ein architektonifcher Thorweg, durch

den wir die antik-römifche Architektur verlaffen und zugleich den Werken der

aufkeimenden chriftlichen Kunft entgegengehen, die fich auch anfänglich mit} den

Architektur-Theilen der alten Kunft ihren formalen Ausdruck fchaffen muffte, wäh-

rend fie den neuen grofsen Baugedanken erfand, der fich im chriftlichen Gottes-

haufe documentirt.

Noch einmal erhielt das Heidenthum unter _‘7ulz'cm, dem Apoftaten (361—363),

eine Stütze, während unter Gratz'an dem Tempel-Culte die Staatseinkünfte entzogen

wurden; Altar und Statue der Victoria, »das religiöfe und politifche Symbol der

Gröfse Roms«‚ wurden aus dem römifchen Senatsfaale entfernt; doch blieben die

Tempel erhalten; der Privatgottesdienft wurde nicht geftört.

Fabz'us Pq/z'phz'lus liefs (394) in Rom u.a. O. die Erinnerungen an das Heiden-

thum völlig vernichten, und des römifchen Weltreiches bemächtigte fich das Chriften-

thum vollfländig. Mit leeodafius, dem Grofsen (379—395), erlofch der letzte der

grofsen antiken Imperatoren. Unter feinen Söhnen Arcadius und Honorz'us, die

fich in das Reich theilten, brachen die Weltgothen unter Alarz'c/z herein und plün-

derten Rom.

Mit diefen Kaifern hatte auch die Bauthätigkeit römifcher Herrfcher ihr Ende

erreicht! Die heidnifchen Bauten verfielen; fie fanken zu Steinbrüchen für das
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fpätere Gefchlecht herab ; die I4—tägige Plünderung der Stadt durch die Vandalen

unter der Regierung des Maximus (45 5) räumte vollends mit den koitbaren Kunll-

werken auf. Mit Room/us Augzg/lulus, als dem letzten römifchen Kaifer (475), hatte

das weflrömifche Reich fein Ende erreicht. Die Trümmer der Bauwerke jener

großen Zeit blieben trotz aller Unbilden, die fie erfahren, trotz ihres zeitweifen

Vergefl'enfeins keine todten Gebilde für kommende Gefchlechter; durch fie reifte jene

köftliche Wiedergeburt der Antike in Italien heran, welche unter den grofsen Geii’cern,

wie Brunellq/c/zo, Alberti, Bramzzm‘e, Rafael, lllz'c/zelangelo u. A., fich eben fo herr—

lich und herrlicher entfalten follte, wie die in Staub gefunkene alte Kunft, in deren

Banne wir uns heute zum Theile Wieder befinden.

Vor cm. Geb_ Baugefchmhthche Tabelle.

753: Gründung Roms. Roma yuaa’rala, ältefie Reite der Ummauerung Roms? (E. Braun, 1852).

Gleiche Zeit oder Trümmer der palatinifchen ‘Arx? (7ora'an, 1878).

vielleicht älter: Mauern mit Polygon— und Horizontal—Schichtung alt—italifcher Städte (Pracneite, Ferentinum,

Zwifchen Alatrium, Verulae, Arpinum, Cora, Norba, Signia).

616—578: Cloaca maxima und der Capitolinifche Tempel unter Tarouz'm'us Prisrm (auch dem Tar-

Zwifcben guinius Super/ms zugefchrieben) erbaut“.

578—534: Sog. Servianifche Mauer gezogen.

493: Erbauung des Ceres-Tempel in Rom (tuskifcher Aräoftylos). Vor diefer Zeit war in den

römifchen Tempeln Alles tuskifch. (Plirzius, XXXV, 12, 45, 154.)

390: Rom durch die Gallier niedergebrannt; nur das Capitol bleibt unverfehrt. Rafcher, regel-

. lofer Aufbau der Stadt; das Baumaterial dabei vorwiegend Tuff und Peperin mit

Zwifchen Stuckbekleidung.

362—344: Erbauung des Tempels der ]uno Moneta auf dem Capitolinifchen Hügel.

312: Apjn'zls Claudius, der Cenfor, baut die erfle Heerftrafse iind \\'afierleitung (Via Appio und

Aqua Appia). Privatbau noch ärmlich. ‘ '

311: Tempel der Suhl: auf dem Quirinal und Concordien—Tempel auf dem Capitol werden erbaut.

304: Faäin: Pittor fchmückt den erfleren mit Gemälden (Plinius, XXXV). Subf’tructionen des

zwifchen Cap'itols. Verfchönerung des Forum.

302—290: Vermehrung der Tempelbauten; dabei find die Kunflwerke noch etruskifch oder von griechi-

Zwifchen (chen Städten entnommen.

295—283: Tempel des ]uppiter Stator und des Aesculap auf der Tiber-Infel erbaut.

264: Die eri’ten Gladiatoren-Spiele ohne befondere bauliche Vorrichtung für deren Abhaltung.

Thierhetzen, im Circus abgehalten, treten erfl; 186 v. Chr. hinzu.

260: Columna rq/irata, nach dem erfien römifchen Seefiege des Duilius.

254: Tempel des ]anus und der Spes* am Forum olitorizmz erbaut.

250: Sarkophag des L. Scipio Barbatus. (Confulat des Snipz'o, 298 v. Chr.)

212: Marcellu: bringt aus dem eroberten Syrakus griechifche Kunitwerke in den Tempel des

Honos und der Virtus an der Porta Capma.

209: Faäim- Maximus bringt aus dem eroberten Tarent griechifche Kunflwerke nach Rom.

208: Brand in Rom.

196: Flaminius bringt zahlreiche marmorne und eherne Statuen aus verfchiedenen Städten

_ Griechenlands nach Rom. .

196: Monumentale Bogen von L. Siertiniur auf dem Forum Romana/;; und ‚Boorz'um (Livius,

XXXIII, 27) zum Schmucke der Stadt errichtetf

192—174: Aemz'liux baut am Tiber das Emporium, den Tempel des Hercules und der Mufen. ein

Schlachthaus rnit Verkaufshallen auf dem Caeliur.

185: Ein flehendes Theater wird als Luxus wieder abgebrochen.

184: €an erbaut die erfle Bafilika auf dem Forum, verbeiTert Brunnen und Cloaken.

167: Tempel der Juno Sofpita erbaut; die öffentlichen Bauten werden reicher; die aus Griechen—

land weggeführten Kunftwerke werden in Rom aufgellellt; das Wohnhaus dafelbit

gefialtet (ich opulenter.
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143:

83—78:

78:

72:

60:

58:

552

44:

26:

251

14:

13:

3:

Chrifti Geb.:

bis

14

nach Chtifti

' Geb.

x4—37=

37"-

41—541

64:

100

Mummiu: bringt aus dem zerftörten Korinth weitere griechil'che Kunf’twerke nach Rom.

Mtellus läßt den eriten Marmortempel. den die Porticus des 1Vlete!lus auf dem Mars-Feld

einfchlofs, in Rom durch den griechifchen Architekten Hermodara: aus Salamis

erbauen. Derfelbe Baumeiiter führt auch den Mars—Tempel am Circus Flaminius aus.

Die in Rom thätigen Künftler meif’c eingewanderte Griechen.

Der Fortuna-Tempel in Praeneite wird durch Std/a glanzvoll wieder hergeitellt.

Neue Tempelbauten nach der Seite des Mars-Feldes.

Der Redner Crn]us (gett. 91) erbaute das erite mit Marmorl‘äulen gefchrnückte Privathaus.

Das Haus des Lepidu: wird mit numidifchem Marmor ausgeziert.

Lufalz'us Calulu: erbaut das Tabularium beim Capitol.

Tempel der Fortuna Virilis in Rom erbaut; Baumaterial: Travertin und Peperin, gemifcht

mit Stucküberzug.

Tempel der Vefta (des Hercules?) in Rom, aus weißem Marmor, Fundamente aus Tufl' und

Travertin. Wohl in der zweiten Hälfte des I. Jahrhundertes n. Chr. umfall'end

reftaurirt oder umgebaut.

Tempel der Vefla (Hercules- oder Sybillen-Tempel ?) in Tivoli.

Travertin-Säulen, Opus incerlnm mit Stuck. Fabricifche Brücke.

Hercules-Tempel in Cori.

Prächtige öffentliche und Privatbauten. Marmorwände, Mofaikboden, koftbare Marmorforten

zu Säulen. .

Grabmal der Cazcilia 1lle!ella.

C. Curie [tellt die 2 Theater-Caven in einem Holzbau gegen einander und läßt im kreis-

runden Raume Gladiatoren auftreten.

Pompeju: läth das erite fteinerne Theater mit Gärten und Säulenhallen erbauen.

Der Bau von Paläiten mehrt (ich; fie werden fchon nach Hunderten gezählt.

Septa 7’ulia, von Caefar für Centurial- und Tribut-Comitien angefangen, von Agrippa geweiht.

Pantheon durch Agrz}pa vollendet, nach den Plänen des Baumeifters Valeriu: von Oftia.

Es erfcheinen die Bücher des Vitru'z; (?).

Theater des Balbus und des Marcellus.

Die fublicifche Brücke wird in Stein umgebaut. '

Augufteifche Bauten: Curie und Chalcidium, Appello-Tempel, Julius-Tempel, Lupercal,

Porticus Octaviana, Pulvinare des Circus, Tempel des ]uppiter Feretrius und ]uppiter

Tonans auf dem Capitol7 Tempel des Quirinus auf dem Quirinal, Tempel der Minerva,

Juno Regina, ]uppiter Libertas auf dem Aventin, Tempel der Laren und Penaten auf

der Velia, Tempel der Juventus und der großen Mutter im Palatium, Heritellung des

Capitols und Pompejm-Theater, Verdoppelung der Agua Mania, Vollendung des

]ulifchen Forum mit MarsTempel, Appolio-Tempel und AlartellurTheater.

Minerv5'r‘m‘p‘e'l'in Affifi.

Korinthifcher Tempel in Pozzuoli (Puteoli).

Tempel des Augu/lu: und der Roma in Pola.

4 n. Chr. die fog. Magftm mrre'e in Nimes (Nemaufus).

6 n. Chr. baut Tiberiu: den Dioskuren-Tempel nen auf; der Bogen des Dolaätlla wird

errichtet, der Saturn-Tempel reitaurirt.

Der Luxus in den Paläften nimmt zu (vergl. die Horaz'fchen Schilderungen). Maufoleum

des Augu/lus.

Statiliu: Taurus erbaut das erfte fteineme Amphitheater in Rom, obgleich nebenher auch

noch hölzerne errichtet werden (29 n. Chr.).

Zunehmender Kunftfmn. Refiauration der Tempel der Dioskuren, Concordia, Ceres, Liberi

et Liberae. Bogen des Tiberius, Praetorianer-Lager, Paläf’te auf Capri werden

errichtet.

Palaftbauten des Caligula auf dem Palatin, Capitol-Brücke.

Unter Claudius werden weitere Aquäducte ausgeführt.

Brand Roms unter Mro. — Wiederaufbau der Quartiere innerhalb 4 Jahre aus folidem

Materiale und weniger hohen Häufern bei breiteren Straßen.“ Die Viertel erhalten

eine regelmäßige Eintheilung; die Wchnungen werden glanzvoller eingerichtet und

mit decorativen Prachti’cücken gefchmückt.
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Goldenes Haus des 1Vera, ausgedehnte Palaftanlage, der Circus am Vatican, der Aquäduct

für Caeliu: und Palafz'fl werden angelegt.

Unter Veffafian wird der Friedenstempel im Farum paris erbaut, der Capitolinifche Tempel

neu aufgebaut und das Cdloffeum begonnen.

Erbauung der 77hquhennen.

Pompeji, Herculaneum und Stabiae verfchüttet.

Brand in Rom, wobei das Pantheon, die Thermen des Agrippa, die Septa etc. Noth litten.

Der 70 votirte Tim:-Bogen wird errichtet.

Das Colofi'eum, das Flavifche Amphitheater wird vollendet. Aehnliche Werke werden in den

anderen größeren Städten des römifchen Reiches, in Reggio, Pompeji, Herculaneum,

Albanum, Tusculum, Sutri, Pola, Verona, Nimes, Trier, Conftantine etc. ausgeführt.

Unter Domitian wird die Stadt in ausgiebiger Weife verfchönert, die unter Titu: verbrannt6n

Tempel wiederhergef’tellt; die Straßen werden erweitert; der große Flavifche Kaifer-

palafi auf dem Palatin wird gebaut; Durchgangs- und Triumphbogen werden errichtet,

der Vefpa/ians-Tempel unter dem Capitol aufgeführt; ferner das Forum Ira;gfilor1'unz

mit Minerva—Tempel, Themen, Circus, Odeum und außerhalb Roms Heeritrafsen und

Brücken.

Das Trajam—Forum mit der Bafllica Ulpia von Apolladnrus aus Damascus angelegt.

Ehrenf‘ziule und TrajanJ—B0gen, dellen Reliefs am Con/lantin-Bogen Wieder verwendet wurden.

Tempel der Roma und Venus von Had'rz'an felblt entworfen und auf das Prächtigfte aus-

geführt. Pons Aelius (Engelsbrücke). Maufoleum Hadrian’s (Engelsburg); Villa

Hadrian’s bei Tivoli; Bauten in Nimes, Athen, Aegypten, Syrien (Ham-fin).

Tempel der Fan/iind am Forum in Rom.

Bauten im Haurän: Stil nicht rein römifch, fondern durch die Hauränier modificirt;

letztere eingewanderte Süd—Araber (vergl. l'Vgtq/ltin u. Satin). Confequent durch-

geführte Steinbauten aus körnigem Dolerit. Steinhäufer, Steinhalkendecken und Stein-

gewölbe, fieinerne Thür— und Fenfterflügel, fleinerner Hausrath, Kalten, Tifche,

Bettl’cellen, Leuchter werden gemacht (da Vagüe').

Bosra (Nova Trajana Boftra), Grenzfeflung und Sitz des Prag/'ectus legirmi.v‚ mit Stadt-

mauern, Thoren, Naumachie, Triumphbogen, Bad und Tempel.

Suwéda mit einem Nymphäum und Aquäduct von »1Ver7/a Trajanus Cat/ara (Io3). Tempel

und Bafilika (IV. Jahrhundert ?).

Atil mit Tempel, deflen korinthifche Säulen Statuenträger (Confolen) wie in Palmyra haben.

Infchriftlich aus dem 14. Regierungsjahre des Antonimts Pius (151 nach Chr.).

Kanawät mit einem Sonnentempel, Theater und Hippodrom, Stadtmauer mit Thürmen.

Suleim (Neapolis) mit prachtvollem Tempel und Bädern.

Schobba (Philippopolis) mit Stadtmauern, Tempeln, Bädern, Amphitheater.

Musm'iye (Phaenos) mit Tempel.

Bauten im Oft-Jordan-Land: aus Kalkfteinquadem ausgeführt.

Djerafch (Gerafa) mit Prachtthor (Trajanifche Zeit?), Naumachie, Theater, Forum, Tempel,

Säulenftrafse mit Tetrapylon, großem Sonnentempel.

Ammän (Philadelphia) mit römifchen Mauern, Theater, Odeum, Thermen und Tempel. Die

Formen erinnern an die der Bauten von Ba‘albek.

Ehrenfziule des Anlam'nus Pius.

Ehreniäule des Marc Aurel, Reiterfiatue auf dem Capitol, Triumphbogen, Tempel des

Mar: Aurel.

Themen des Commadus,‘ ein Brand zerltört das Forum paris und einen Theil des Palatin

und die großen Bibliotheken.

Palaft auf dem fiidlichen Palatin, Ehrenpforte am Velabrum.

_‘7amu guadrffrom. Wiederherftellung des Pantheon.

Bogen des Septimius Severu: — Seplizonfum.

Caracalla—Thermen‚ marmorner Stadtplan, Heritellung der Aqua 11/arcia.

Elagabalu: baut auf dem Palatin das Ehrgabahmz, in feinen Gärten auf dem Esquilin einen

Sonnentempel.

Alexander Severux baut die Alexandrinifchen Thermen, führt Bauten auf dem Palatin aus,

errichtet ein Stadium auf dem Gira) Agonale, führt die Agua Alexandrina aus.
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237: Großer Brand in Rom.

238—248: Villa des Gordiamzx III. (jetzt: far de' Sr/zz'ar/z').

260—268: Sog. Tempel der Minerva. Medica in Rom, Gallz'mur-Bogen.

271—276: Grofse Blauerbefefiigung der Stadt Rom (Aurelianifche Mauer). Sonnentempel.

273: Reftauration des Sonnentempels in Palmyra, Sonnentempel in Ba‘albek (Heliopolis); Grab—

monumente, Tempel und Amphitheater in Petra. Hier mifchte die einheimifch-

orientalifche Kunfl fich mit der griechifch-römifchen.

284—305: Dinrlelz'znu—Thermen in Rom (jetzt 5. Jl'aria degli angeli). Refiauration der verbrannten

5a/Z/im ?u/z'n, Tiber-Regulirungen, Reftauration des Ponzpry'us-Theaters. Des Diode/fan

Palai’t in Spalatro. Amphitheater in Verona (‘).

305—324: Circus und Bafilika des .lla.rentius‚ von Con/lautiu geweiht, Canflanlz'nr-Thermen auf dem

Quirinal.

3I2: Triumphbogen des Can_/z'anlin.

306—331: Bauten in Trier unter sz_/Zantin. (Vergl. die Lobrede des Eumenius 310.)

375—379: T/1eadrfius der Große zerflört den großen »Trilithom—Tempel in Ba‘albek (Heliopolis) und

verwandelt ihn in eine chriftliche Kirche.

2. Kapitel.

Charakteriftik der römifchen Architektur.

Im Mittelpunkte eines fchmalen und gefegneten, von drei Meeren umfloffenen

Streifen Landes — der gegen Norden durch hohe, mit ewigem Schnee bedeckte

Gebirgsmaffen begrenzt und gefchützt ift und deffen Südfpitze nahezu genau in der

Mitte zwifchen der fyrifchen Küite und der Meerenge von Gibraltar liegt, welcher

fich, in Folge diefer Lage, zum Ausgangspunkt für Unternehmungen jeder Art,

feien fie nach Süden, Olten oder \Neften gerichtet, gleich gut eignete _ wurde

von Bauern und Hirten die Stadt gegründet, deren Bürger berufen waren, an den

höchf’cen Aufgaben, welche dem Menfchengefchlechte zufielen, erfolgreich mitzu—

arbeiten und der gefammten, damals bekannten Welt Gefetze vorzufchreiben oder

den Stempel ihres Wefens aufzudrücken.

Ein Brudermord und Gewaltthaten verfchiedener Art fiehen an der Wiege

der ewigen Roma; ein grofser Theil der Rohheit und Wildheit im Charakter der

Gründer des Staates ging als Erbe auf die Spätergeborenen über, das zu Zeiten

mehr oder minder erfolgreich verwerthet und ausgenutzt wurde. Das unbedingte

Vertrauen auf den Schutz der Götter, auf das gute Glück und die eigene Kraft

war es, was die Angehörigen des jungen Staates auszeichnete und fie zu Unter-

nehmungen und Zielen trieb, welche, einmal in das Auge gefafft, mit eiferner Be-

harrlichkeit durchgeführt und fett gehalten wurden.

Das Bewufftfein, einem großen Volke anzugehören‚ das mit nichts begonnen

und Alles geworden war, machte die Bürger des herangereiften Staates erni’c und

würdig. Charakteriftifch war ihr Selbi’clob auf ihre Leiftungen im Kriege, in der

Staatsverwaltung und in der Politik, auch die Härte, die Eroberungs- und Herrfch-

fucht, deren fie ihre Gegner wohl mit: Recht ziehen 58), Mehr »kriegsmächtig, als

weisheitsmächtig« nennter der alte Dichter Ermius.

Was wir als römifches Wefen bezeichnen, iit nichts Anderes, als eine Weiter-

entwickelung deffen, was vor der Gründung der Stadt war. Die vorwiegend auf die

3*) Siehe: _'7ugurtlm’s und des Auh'oclms Ausfg,
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ftaatlichen Einrichtungen und die Machtf’cellung gerichteten Intereffen liefsen zunächft

für die Pflege der Kunft nicht viel übrig. Die Ausübung derfelben durch fremde,

dienftbar gemachte Elemente in früher und auch noch in fpäterer Zeit geflattete einer

eigenthümlichen Auffaffung nur wenig Raum. In den erften Jahrhunderten waren es

etruskifche Künftler, welche den Bedarf an Kunftwerken befchaffen mufften, bis diefe

von den unterworfenen und einwandernden Griechen abgelöst wurden. »An Bau-

verf’tändigen kann es dir nicht fehlen. Es giebt keine Provinz, die nicht erfahrene

und talentvolle Männer hätte; nur glaube nicht, dafs es kürzer fei, folche von Rom

aus zu fenden, da fie ja in der Regel aus Griechenland zu uns kommen«‚ fchreibt

Trajan an Plim'us (Ep. XLIX.).

Stand fchon die griechifche Kunft auf den Schultern der orientalifchen, fo

fehen wir bei der römifchen in höherem Mafse jede Urfprünglichkeit verwifcht. Wir

haben es hier mit Comprorniffen, Combinationen und Entlehnungen zu thun. Aehn-

lich find nur die Erfcheinungen im Anfange der griechifchen, wie der römifchen Kunfi. .

Beide Völker, Griechen und Römer, waren von einer fchon höher entwickelten

Cultur umgeben. Phöniker, Aegypter und Inner-Afiaten waren fchon weit voran-

gefchritten, ehe es in Hellas nur zu dämmern begann; Etrusker waren fchon früh

im Norden und Süden des neu gegründeten römifchen Staates fefshaft, pflegten

längf’c fchon Künfte und Wiffenfchaften und herrfchten fogar Anfangs in der Haupt-

f’cadt deffelben. Schon im XII. Jahrhundert v. Chr. waren die Bewohner der Infeln

und der weltlichen Ufer des Mittelmeeres im Handelsverkehre mit Aegypten.

Rohere, kräftigere Elemente machten die civilifirteren, verweichlichteren dienf’t—

bar, und diefe mufften für jene arbeiten, ehe von erfteren die Führerfchaft bei der

Arbeit übernommen wurde. So dürfen wir auch nicht vergeffen, dafs in den alten

hellenifchen Freiltaaten die Arbeiter Sclaven und Fremde, d. h. Unterjochte waren 59).

Eine folche Führerfchaft auf das glücklichfte übernommen. und ausgetragen zu

haben, iit das hohe Verdienft der Griechen; weniger war dies bei den Römern

auf dem Gebiete der Kunf’t der Fall. Die angef’rrebte und erreichte W'eltherrfchaft

muffte alle Individualität fchliefslich verwifchen, wie ja auch die griechifche Kunft

unter dem Einfluffe der Eroberungszüge Alexandrr’s und feiner Generale ihre in der

Perikleifchen Zeit erlangte Vollendung und Reinheit einbüfste und fich wiederum

mit afiatifchen Formen vermählte, aus denen fie zum Theile hervorgegangen und

Welche fie in der Blüthezeit reinigend abgeftreift hatte. »Griechen, Juden, Chaldäer,

Aegypter, Alles ift in Rom zu finden, nur keine Römer mehr. Bürger findet man

nicht mehr in Rom, da ift nur die Hefe der Nationen.«

Auch die fpäteren Machthaber, und darunter gerade die fähigl‘ten, waren nicht

mehr eingeborene Römer; Spanier oder aus fpanifchem Gefchlechte Stammende,

Slaven und Syrer ftanden an der Spitze des Weltreiches, Vergleiche zwifchen

Volkscharakter und Bauweifen fcheinen unter diefen Verhältniffen überflüffig.

Auch bei dem zunehmenden Schönheitsfmn des Volkes, bei dem lebhafteren

Intereffe für Kunftwerke, welches fich gegen das Ende der Republik zeigte, blieb

doch in den mafsgebenden Ständen eine gewiffe Verachtung des griechifchen Könnens

hängen und machte fich allenthalben Luft (vergl. Ausfprüche von Cala, Cicero etc.).

Damit foll aber dem römifchen Volke das Kunftvermögén und Kunf’cverftändnifs

nicht abgefprochen fein, welches fich ja auch in der Stellung und Löfung ganz

neuer Aufgaben hinreichend bethätigte. Die dauernde Aufnahme des Bogens als

_ 59) Vergl. Ari/iatcli‘s, Politik III, 3.
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Kunftform in [eine Bauweife, die glänzende Entwickelung und Ausbildung von

Bogen und Gewölbe, fichern ihm für alle Zeiten einen erf’cen Platz auch in der

Architektur-Gefchichte_ Hatten ihm auch die Etrusker auf diefem Gebiete fchon

vorgearbeitet, mögen ihm Vorbilder dafür aus der Alexandrinifchen oder Diadochen-

Zeit (die jetzt vom Erdboden verfchwunden find) bekannt gewefen fein; fo fchwächt

dies fein Verdienf’c nicht ab.

Neben dem Bogen- und Gewölbebau geht aber der ägyptifch—griechifche Stein-

balkenbau her und mufs fich die Verbindung mit jenem gefallen laifen. Bei Weit-

fiellung der Säulen hebt der weit gefprengte Bogen an vielen Gebäuden die frei

lagernden Architrave, für welche das Material in den verlangten Gröfsen entweder

gar nicht oder nur mit ungeheueren Ketten zu befchaffen gewefen wäre, auf und

zwingt diefe, wie auch die zugehörigen Säulen, zur reinen Decoration herabzufteigen,

indem letztere nur noch den Zweck haben, die Mauerfläche zu beleben. Die

Architrave werden dann aus kurzen Stücken im Keilfchnitt zufammengefügt und

bilden fcheitrechte Bogen, oder fie greifen tief in die Mauer ein und bekrönen

diefe, gefimsartig vorfpringend, in mäfsiger Ausladung. Sobald wir die Mauer nicht

ausfchliefslich als raumbegrenzend auffaffen, fondern auch als flützend und Gebälke

tragend, fo wird diefe viel getadelte römifche Erfindung wohl mildet’ beurtheilt

werden können.

Oft weist auch die Außen-Architektur eines Bauwerkes die vollendete Stein-

balken-Confiruction auf, während beim Gliedern und Ueberdecken der Innenräume

zum Bogen und Gewölbe gegriffen iPc. Die formale und coni’tructive Einheit des

Werkes i(t fomit allerdings vernichtet; allein es ift diefes Aufgeben der Einheit in

der Confiruction nicht gerade verwerflich. Die neuere Architektur wäre ohne

diefes nicht denkbar.

Pfeiler und Bog'en wurden nach etruskifchem Vorbilde (Volaterrae) durch ein

befonderes Kämpfergefims gefchieden ; diefe Scheidung, welche an manchen etruski-

fchen Bauwerken (vergl. Perufia, Ferentinum) unterlaffen if’t, wurde von den römifchen

Architekten zur Regel erhoben.

Bei der Verbindung von Säule mit Bogen ift bis über die Blüthezeit hinaus-.

reichend zwifchen beide das vollftändige Gebälk mit allem Zubehör eingefchoben,

was zu herbem Tadel Veranlaffung gegeben hat, welche Bildung aber in vielen

Fällen trotz ihres inneren \Viderfpruches für das Auge nicht ohne Reiz iit. Die

fo verachtete fog. Verfallszeit der römifchen Kunft finden wir übrigens mit der

Löfung auch diefes Conflictes befch'äftigt. Das halbkreisförmige Wegbiegen des

Architraves und Gefimfes über den beiden inneren Säulen einer Giebelfront, wie

dies am Tempel in Atil (Haurän) und am Diocletians-Palafie in Spalatro (Dalmatien)

gefchah, iit ein erfter Anfang; die anfchliefsenden Säulenbogenftellungen bei letzt-

genanntem Monumente geben die vollendete Löfung, das unmittelbare Auffitzen

des Bogens auf der Säule, wie fie der mittelalterlichen Kuni’c fonl’c als Verdienft

angerechnet zu werden pflegt. Nifchen- und Thorumrahmungen in Musmije und

Ba‘albek find auch als Vorläufer für die Löfung am Dzbclelz'ans-Palaf’te zu betrachten.

Auch die üblichen, dem Architrave nachgebildeten Archivolt-Profilirungen

fuchten die Meifler von Ba‘albek durch Neuerungen zu erfetzen, welche nicht zu

den fchlimmften Verfuchen gehören. In conftructiver Beziehung und namentlich

im Steinfchnitt find gerade in jener Epoche entfchiedene Fortfchritte zu verzeichnen.

Die Häufung des Details und die ungebundene Verzierungsluft, die fich auf alle

.
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Bauglieder erflreckt, find die fchwächl‘ten Seiten der alternden römifchen Kunf’t.

Der ganze fertige Apparat von etruskifchen und griechifchen Bauformen wird von

der römifchen Architektur aufgenommen, und nur die alt-dorifche Weife als in den

Verhältnifl'en unbrauchbar bei Seite gelegt. Weib oder Engfäuligkeit bei geradem

Gebälke hing, wie überall und zu allen Zeiten, von der Widerftandsfähigkeit des

dazu verwendeten Materials und von der Form und Größe des gewählten Quer—

fchnittes ab.

Für die Verbindung von Triglyphen mit Zahnfchnitten an Gefimfen waren

wohl die etruskifchen Vorbilder (Norchia, Sarkophag des ch'pz'o Barbatus u. a.) und

für jene wieder, wie bereits gefagt (vergl. Art. 45, S. 51), ficilianifch-griechifche (Terra—

cotten von Akrai) entfcheidend. Der decorative Charakter der Triglyphen ift, wie

bei den Griechen, beibehalten, indem hier, eben fo wenig, wie bei den erhaltenen

griechifch-dorifchen Tempelreften, die Bildung diefer Theile aus einer confiructiven

Nothwendigkeit darzuthun ift und die Ableitung aus dem Holzbau »ein Nonfens

oder Widerfpruch« wäre”).

Als Neuerungen in formaler Beziehung, abgefehen von Verzerrungen und mifs-

verf’randenen Nachbildungen griechifcher Einzelformen, find noch die reich gebildeten

Confolen im Hauptgefimfe, mit und ohne Verbindung von Zahnfchnitten, anzuführen

und namentlich noch das fog. Compofita-Kapitell, mit einer Häufung der Formen

des jonifchen Kapitells zu denen des korinthifchen, die Lieblingsmotive der römifchen

Architekten. Vorkommende KIein-Piiaf’cerl‘cellungen find wohl auf etruskifche Vor-

bilder zurückzuführen.

Die gleiche Farbenfreudigkeit, welche Aegypter, Griechen und Etrusker an

ihren Bauwerken zur Schau trugen, ging auch auf die römifche Kuni’t über; nur

machte dort mit der Zeit die vergängliche, mit dem Pinfel aufgetragene Polychromie

einer monumentalen in vielfarbigen Steinen Platz. Die hieraus entfprungene Ein-

führung des bunten Marmors in die Architektur ii’c von Wichtigkeit. Auf einem

Stylobat von hellem Marmor erhoben fich beifpielsweife Säulen mit polirten weißen

Marmor-Bafen, darüber glänzende Schäfte von rothem oder grünem Porphyr, grün

gebändertem Cipollin oder röthlich-grauem Granit mit weifseh Marmor- oder ver-

goldeten Bronze-Kapitellen, hierüber leuchtende Architrave, Friefe mit goldenen

Infchriften und Dächer rnit vergoldeten Bronze-Ziegeln.

In technifcher Beziehung hielt die Baukuni't an der etruskifchen und griechifchen

Tradition fett, Beim Quaderbau find forgfältige Fügung der Steine, durchdachter

Fugenfchnitt, folide Verbandfchichtung, Verbindung der einzelnen Steine meif’r durch

Eifenklammern und Dübel, das Verzichten auf Mörtel bei Anwendung gröfserer

Werkftücke fiets die charakteriftifehen Merkmale geblieben bis in die fpätefie Zeit.

(Vergl. in Rom: Coloffeum, Tempel des Antonin und der Fazßz'na, fog. Vefta- oder

auch Hercules-Tempel, Tempel des Mars Ultor mit dem anfiofsenden prächtigen

Quadergemäuer; ferner alle bekannten Tempel in Syrien, die Perla nigra in Trier etc.)

Der Lehmziegelbau wurde in den Städten gegen das Ende der Republik ver-

laffen und an deffen Stelle der Backf’teinbau gefetzt, der mit vollendeter Meifier-

fchaft geübt wurde. _

Ausführungen, wie bei der Sedz'a del Dz'awlo oder dem fog. Tempel des Deus

Redz'culus bei Rom und bei der Bafilika in Trier bleiben für alle Zeiten muttergiltige

  

60) Vergl. CHIPIEZ, CH. Hiflaz'rz critz'qm des origincs et du information des artirzs Gras. Paris r876. S. 222.
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Leiftungen des Backftein-Rohbaues, nicht nur was technifche Vollendung des Mauer—

werkes, fondern auch was Formbildung betrifft.

Rom, die Stadt, war in ältefler Zeit primitiv und befcheiden, die Strafsen ohne Pflafter, der Markt—

platz mit Verkaufsbuden einfach, die Privathäufer aus Holz und Luftziegeln mit Strohdächern. Der

Steinbau war nur für öffentliche Gebäude in Uebung und wurde dabei in ältefier Zeit Peperin von Albano,

fpäter tihnrtiuifcher Travertin verwendet.

Bis zur Zeit des Krieges mit Pyrrizu: waren Schindeldächer noch üblich, und noch 180 v. Chr.

fpottete man am macedonifchen Hofe über die ärmliche, noch kein einheitliches Ganzes bildende Stadt.

174 v. Chr. wurden die Strafsen im Inneren der Stadt mit Pflaflcer verfehen, und erf’t mit Sulla wurden

die Privathäufer prächtig, fo dafs die alten Tempel einfach und ärmlich ausfahen.

Neben dem Quader-' und Backfteingemäuer, die für bedeutende Bauten immer

ihr Recht behielten, trat noch das Bruchf’ceingemäuer und Gufsgemäuer mit Ver-

blendung von Quadern, kleinen Schichtfteinen (Paremenls), Platten oder Back-

f’teinen auf.

Der Billigkeit der Herftellung und der Erkenntnifs des Werthes des Kalk—

mörtels als Baumaterial verdanken die letztgenannten Mauerwerksarten ihre grofse

und ausgedehnte Anwendung. Ob in diefen eine fpecififch römifche Technik zu

erkennen fei, mufs dahin gefiellt bleiben; wahrfcheinlicher ill, dafs wir es mit einer

aus dem Orient eingeführten zu thun haben. -—

Neben dem Maffivbau fpielte auch, vorwiegend im Nutzbau und bis in die

fpätere Zeit, der Fachwerkbau eine nicht unbedeutende Rolle; auf eine höhere künft-

lerifche Ausbildung deffelben, wie fie das fpätere Mittelalter oder die Renaiffance

cultivirte, fcheint verzichtet worden zu fein. (Die Holz-Erkerbauten in Pompeji

zeigen wenigftens nur die fchlichten, nothwendigen Confiructionsformen.)

Als genialf’ce Leiftung der römifchen Baukunfl: ifl: die monumentale Ueber->

deckung von Innenräumen im grofsen Stil mittels Steingewölbe zu bezeichnen,

welche eine vollf’cändige Umvirälzung in der Geftaltung der erfteren zur Folge hatte.

Die Leiflungen der Aegypter und Griechen der guten Zeit auf diefem Gebiete

laffen fich auf ein fehr befcheidenes Mafs zurückfiihren; bedeutender find die der

Etrusker, obfchon auch diefe (ich noch in engen Grenzen bewegten. Was wollen

all die Thor-, Brücken- und Grabgewölbe, was die gewölbten Durchgänge und

Dohlen‚ welche uns die genannten Völkerfchaften hinterlaffen haben, heifsen — auch

wenn wir berückfichtigen, dafs ‚21/2 ]ahrtaufencle früher von jenen das Princip

fchon erkannt war (Gewölbe der VI. Dynaflie in Abydos 2708—2510 v. Chr.) —

gegenüber der einzigen Leiflung, gegenüber dem Pantheon-Gewölbe! Bedurfte es

beim griechifchen Tempel fchon bei Lichtweiten der Cellen von 10 bis 11111 zur

Abfiützung der Decke zweier eingefügten Säulenreihen, fo fehen wir hier Nifchen-

räume von 24,6 m Lichtweite (Caracalla—Thermen) rnit Halbkuppeln, rechteckige

Räume von 24 bis 25m (Maxenlz'us-Bafilika) mit Tonnen- und Kreuzgewölben, poly-

gonale und kreisrunde Räume mit Kuppelgewölben bis zu 43,5 m Spannweite über-

deckt und zum Theile bis auf unfere Tage, alfo über 1800 Jahre, unverfehrt er-

halten.

Möglich und fogar mehr als wahrfcheinlich, dafs auch für diefe Grofsconf’tructionen

fchon Vorbilder aus der Alexandrinifchen oder Diadochen-Zeit in Kleinafien vor-

handen waren“) oder nach einer Aeufserung Caefar's über Alexandrien (Caefar de

bel/0 Al5x. [. Nam z'ncmdz'o fere . . .) an jenem Orte; nichts defto weniger müffen

wir dem römifchen Genius die höchfle Anerkennung dafür zollen, dafs er diefe

61) Vergl. SE.\H'ER‚ G. Der Stil etc. Bd. I. Frankfurt 1860. S. 477—479.
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orientalifche Erbfchaft angetreten und wie er fie zur volliten Ausbildung zu bringen

wußte. Aehnlich grofse Leiftungen im Gewölbebau hat nur die byzantinifche Kunf’r.

(Hagia Sophia) und die der Renaiffance (Domkuppel in Florenz, St. Peter in Rom),

welche beide auf der römifchen fufsen, aufzuweifen.

Trotz unferer vorgefchrittenen Technik und der vollkommeneren Arbeits-

mafchinen würde heute' die Ausführung von Confiructionen, wie bei der Maxmlz'us-

Bafilika oder beim Pantheon, durch welche Räume überfpannt worden find, in die

man den ganzen drei- oder fünffchiffigen Apparat unterer mittelalterlichen Kathedralen

einfchliefslich Strebepfeiler und Schwibbogen hineinf’cellen kann, ihren Mann doch

zu fuchen haben.

Auch auf die ganz durchdachte, rationelle Anlage von Gurtbogen und Rippen,

welche übrigens meift wieder unter der üblichen Decoration der Gewölbe ver-

fchwanden, il“: hinzuweifen, fo wie auf die Anwendung von Strebepfeilern. Meifi:

wurden zwar die widerf’candsfähigen Maffen in der Combination des Flames der Ge-

bäude gefunden“); fie treten aber auch fichtbar als Pfeiler zu Tage, wie dies die

Trümmer der oberen Theile der ll/axwdz'us-Bafilika zeigen, oder als Vorlagen nach

innen und aufsen oder nach beiden Seiten zugleich die Umfaffungsmauern der eigen-

thümlich gewölbten Bafiliken Central—Syriens aus dem I., II. und III. Jahrhundert.

Hier finden wir zuerit ein durchdachtes Syftem von Strebepfeilern, welche dem

Gewölbefchub entgegenwirken; fie bilden hier wer?: ‚eine Art Knochengerüfi, bei

dem die Langrnauern die einfache Rolle von Füllmauern fpielen, eine Anordnung,

die lich fpäter vollendeter in den franzöfifchen Kathedralen wiederfinden”).

Für Strebepfeiler — ganz allgemein _ fanden lich z. B. Vorbilder in Griechen-

land bei den Polygon-Mauern zu Komboti in Akarnanien 64) und in Etrurien bei

den Mauern von Arretium (fiehe Fig. 3, S. 9).

Wir treffen von Bogenformen die fcheitrechte und die giebelförmige, den

Stichbogen, den halbkreisförmigen und den Spitzbogen, letzteren als vereinzeltes

Beifpiel am Emiffar des Fuciner Sees (unter Kaifer Claudius); von Gewölben: das

Tonnengewölbe, das Kreuzgewölbe, fowohl über quadratifchem als rechteckigem

Raum, das Nifchen- oder Chorgewölbe und das Kuppelgewölbe über kreisrundem, qua-

dratifchem und polygonalem, ein flieherartiges Gewölbe mit Lunetten über halbkreis-

förmigem Raume if’r in der Villa Haa’rz'an’s bei Tivoli erhalten; ein Kuppelgewölbe

mit einfchneidenden Stichkappen weist die grofse Rotunde der Caramlla-Thermen auf.

Die Nothwendigkeit, über quadratifchen Räumen Kuppelgewölbe zu errichten,

liefs fie auch die fphärifchen Pendentifs finden 65), und es ift wiederum der Haurän,

welcher die erften aus Quadern conftruirten liefert, und das Mäander-Thal, welches

die aus Backfteinen hergeftellten aufweist. Die Sedia del Didi/ala, die .Mz'nerzza

Media: und verfchiedene Polygonbauten in und bei Rom zeigen weitere vollendete

und verfuchte Löfungen in Backiteinen.

Die Gewölbe wurden je nach dem Vorkommen der Materialien und der Be-

deutung des Baues oder den ausgeworfenen Kofien bald in Quadern, bald in Back-

fteinen, bald mit Backfteinrippen in Gufsgemäuer hergei’cellt. Die Innenflächen

62) Vergl. VIOLLET-LE-DUC. Diciz'ammire raifimné de l'arcl:itecture etc. Band IV (Paris 1875). S. 284: Artikel

» cantrefort« .

63) Vergl. Vagiié, Ill. de. Architeciure civil: et felig'üig/i.’ zu Syriz du ler au Vlle jiécle dans la Syrie centrale. Paris

1866—77. Introduction, S. 7,

“) Vergl. HEUZY, L. Le „rollt Olymp: et Acarnanie. Paris 1860.

65) Vergl. De Vogit'é, a. a. O.
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wurden glatt gelaffen zur Aufnahme von Stuck und Malerei, oder fie wurden cat-‘

fettirt mit einfachen oder abgetreppten quadratifchen, oblongen, rautenförmigen,

fechs- und achteckigen Füllungen.

Bei den Quadergewölben kam Mörtel in der Regel nicht zur Anwendung; da-

gegen wurden zum Verbande in ausgiebigem Maße Eifenklammern oder auch in den

Steinen felbft Vertiefungen mit einpaffenden Auskragungen ve'rwendet; bei den Guts-

gewölben diente Eifen nur zur Befeftigung der Stuck-Ornamente. Bekleidungen der

inneren Wölbflächen mit Metallblechen (Pantheon?) mögen zu den Seltenheiten zu

rechnen fein, während folche auf der Aufsenfeite, namentlich bei Kuppelgewölben,

gewöhnlich gewel'en fein dürften,

Abgleichungen der Gewölberücken zu flachen Terraffen oder in Form von

Satteldächern, oft noch mit einer Ziegeldeckung verfehen, waren in Uebung; ein

hölzernes Schutzdach über dem Gewölbe galt wohl als Pleonasmus. Entweder kam

das eine oder das andere zur Anwendung.

Bei den Grofsconf’cructionen wurde Werth auf die Verwendung möglichft leichter

Materialien (poröfe, vulkanifche Tuffe) gelegt.

Das Vermauern von Töpfen in Gewölben mag bis zum Ende der Republik

hinaufreichen; fyitematifch durchgeführt, zur Erleichterung des Gewichtes der Ge-

, wölbe und zur Verringerung des Schubes, ift es an keinem wirklich römifchen Bau.

»Die Ehre der eriten rationellen Anwendung von Töpfeu zu Gewölben kömmt ganz

den Architekten der byzantinii'chen Schule zur 66). '

Der Schwerpunkt der architektonifchen Leiftung ift nicht, wie bei den Griechen,

im Tempelbau zu fuchen, fondern in den hohen, umfangreichen Aufgaben, welche

das erweiterte öffentliche und Staatsleben an die Baukunft Ptellte. Bafiliken, Foren,

Amphitheater, Theater, Cirken und Bäder traten hinzu; das verfeinerte Leben und

der Luxus verlangten reichere Wohngebäude und Villen und das Caefaren-Regiment

grofsartige Palaitanlagen. Der Todtencult wollte Gräberanlagen mit prächtigen,

monumentalen Denkzeichen; die Eigenliebe, Selbf’tvergötterung und die fpätere

Devotion fchufen die Ehrenfalulen und Triumphbogen. Straßen-, Brücken-, Hafen-,

VVaffer- und Fei’cungsbauten etc., Wafferleitungen zu Nutz und Zier waren die Auf-

gaben, welche den Ingenieuren in jener Zeit geficth wurden.

So weit die Römer ihre Waffen trugen, fo weit trugen fie auch ihre Kunf’c!

Am Saume der fyrifchen VVüfte, in den Felfenfchluchten von Petra, am Geflade des

Golfes von Bajae, an den fchönen Küftenftrichen Kleinafiens, im regenlofen Aegypten,

auf den Abhängen des fchneeigen Apennin und in den tonnigen Thälern Italiens,

an der Donau, am Rhein und an der Motel, auf den Höhen des Schwarzwaldes und

im mittäglichen Frankreich oder nebeligen Britannien —— überall finden wir diefelbe

Architektur oder diefe nur ganz geringfügig modificirt, Bald gaben Nadelhölzer

(Fichten, Tannen, Lärchen, Pinien, Cedern und Cypreffen), bald die faftigen Laub-

holzwaldungen der immergrünen oder gewöhnlichen Eichen, der Buchen und Kaftanien,

bald die füdlichen Palmen, bewaldete Höhen oder kahle Felsgebirge mit ewigem

Schnee oder flache Gettade, vom Wellenfchlag des Meeres oder eines Binnen-

fees umfpült, den landfchaftlichen Hintergrund ab. Keine Bedenken kommen den

Weltbeherrfchern, ob auch ihre Gebilde zum Baumwuchs, zur Natur oder zum

Klima des einen oder anderen Landftriches ftimmen möchten, auf welche Stimmung

5“) Vergl. CHOI_SY‚ A, L’art d£ 6ätl'r chez [ZS Romaiur. Paris 1373. S. 96 — und daß. Verf.: L’m‘t de l)ätir chez

les Byzanh'nr. Paris 1873. S. 71.
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manch moderner Ael’chetiker fo viel Gewicht legt und defshalb das »Antikbauen«

dieffeits der Alpenpverbieten möchte oder fogar Beziehungen herf’cellt, an die ein

Römer ficher nicht gedacht hat oder gar nicht denken konnte, weil ihm die Vor-

bedingungen dafür fehlten.

Was uns heute die italienifche Landfchaft »charakteriftifch« macht, war früher

noch gar nicht da. Opuntien-Cactus und Agave find ein Gefchenk Amerikas,

eben fo die jetzt in Mittel- und Oberitalien gepflanzte Platane (Platanus occz'denfalzlr).

Die im Alterthume beliebte, in Griechenland und im Orient heimifche Plaz‘anus

orientalis gedeiht in nördlich gelegenen Strichen nicht und leidet unter der Winter-

kälte. Der Oleander kömmt erflt in der letzten Zeit der römifchen Republik nach

Griechenland und nach Italien entfprechend fpäter; Orangen kamen erf’t nach der

Zeit Alexander's aus Innerafien nach Europa etc.“).

Die Bauformen blieben diefelben; das Material, aus welchem fie ausgeführt

worden find, mochte fein, welches es wollte; nicht auf die Kunf’tform hatte diefes

Einflufs, fondern nur auf die Art der technifchen Herftellung. Das korinthifche

Kapitell bleibt daffelbe‚ ob es in Terracotta, Marmor, Sandf’tein oder Metall aus-

geführt wurde; nur in den Ausladungen und in der Behandlung des Details iii: der

Eigenthümlichkeit des Materials jeweilig Rechnung getragen. Das Material zwingt

zu keinem Stil, wohl aber zur befonderen Conflructionsweife; wir können mit Back-

lteinen eben fo gut gothifch, als antik bauen. Der Mangel einzelner Baumaterialien

oder das reiche Vorhandenfein aller möglichen aneinem Orte wirkte beftimmend

auf die Entwickelung derfelben (der Conflructionsweife).

So iii: der eigenthiimliche Zug der Architektur des Haurän dem Umftande

zuzufchreiben, dafs Stein, ein fchwer zu bearbeitender harter (Dolerit?) Bafalt, das

einzige Baumaterial war. In Folge deffen wurde der Bogen das HauptConf’cructions-

Element. Durch geiftreiche Combinationen deffelben mit geraden Steinbalken, die

bis zu 5111 Länge zu gewinnen waren, wußten die Bewohner des Haurän ihre

Tempel, öffentlichen und Privatbauten vollftändig aus diefem Materiale herzultellen.

Mauern, Decken, Treppen, Thüren und Fenf’cer nebft deren Verfchlülfen, Wand-

kaf’cen, Möbel, Leuchter etc. wurden daraus gemacht; das Dach bildeten mit Eftrich

überdeclete Steinbalken _— kurzum Steinbau in der äufserfien Confequenz.

Reichthum und Ueberflufs an Mitteln auf der einen, gepaart mit dem Streben

nach abfoluter Monumentalität, beginnende Holzarmuth, d. h. Mangel an grofsem

Bauholze, auf der anderen Seite führten wohl zu den Metalldachflühlen, von denen

ein Beifpiel im Dach der Vorhalle des Pantheon noch vor wenigen Jahrhunderten

erhalten war, und zu den aus Bohlen conftruirten Kaftenbalken Pompejis.

Gegen das Klima fuchte man lich bei vielen Bauten durch die Art der tech-

nifchen Ausführung zu fchützen. Das gleiche, flache, forgfam gefügte Ziegeldach

wurde fowohl im Süden von Italien, wie auf den rauhen Schwarzwaldhöhen oder

in den Thälern der Mofel beibehalten, und nur im Norden wurden den Schnee-

belafiungen fiärkere Sparren, kürzere und dickere Ziegel (46 cm im Zehntland lang,

in der Heimath bis zu 85 cm und mehr) entgegengefetzt. Und bis auf den heutigen

Tag hat das angeblich aus klimatifchen Verhältniffen hervorgegangene nordifche

{teile Dach, das auch der Süden in frühefter Zeit fchon kannte, das flache antike

Schindeldach in den fchneereichen Hochgebirgen der Schweiz, der Steyermark

und Tyrols oder das flache Thonziegeldach der Häufer an den füdlichen Abhängen

67) Vergl. Hmm, V. Culturpflanzcn und Hausthiere etc. Berlin 1874.
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der Alpen nicht zu verdrängen vermocht. Nur die Ziegeldachung und die Ziegel-

fabrikation haben das fteile Dach vereinfacht, aber nicht verbeffert! Unfer Bieber-

fchwanzdach mit Schindelunterlage if’c eine rohe Leiftung gegenüber dem antiken

Platten- und Hohlziegeldach und lange nicht fo dicht fchliefsend, als diefes.

Dickere mit Hohlziegeln verkleidete Wände mufften Schutz gewähren gegen

Kälte und Näffe; Hypocauflen unter den Fufsböden verbreiteten im Winter eine

angenehme Temperatur im Inneren der bevorzugten Wohnräume. (Vergl. Kaifer-

palaft in Trier, Niederlaffungen bei Mefskirch, Pforzheim und Sinsheim etc.)

Ueberall fehen wir das Volk feiner Miffion getreu auftreten und handeln, in

der Politik wie in der Kunf’c und Technik — Alles grofs erfaffend und praktifch,

folid durchführend!

B. Die Conftructionen.

3. Kapitel.

B a 11 ft 0 f f e.

:Welche Arten von Baumaterial anzuwenden find, liegt nicht in der

Hand des Baumeillers, weil nicht allerorts alle Arten von Baumaterialien

entfiehen.«

Vz'truv, Lib. VI, 8.

In den früheßen Zeiten hat man ficherlich bei allen Niederlaffungen haupt-

fachlich und zuerfi diejenigen Materialien zu Bauzwecken verwendet, welche in

nächf’cer Nähe zu haben waren, wohl auch folche Plätze zu Anfiedelungen aus-

gewählt, an denen neben fruchtbarem Boden auch brauchbare Baufioffe leicht zu

gewinnen waren. Handelsverkehr und Kriege mit in der Cultur vorgefchrittenern

Völkern machten mit den Einrichtungen und den Landeserzeugniffen derfelben be-

kannt. Waren fie beffer, als die einheimifchen, fo lag deren Annahme und Einfuhr

nahe. Zunehmender Reichthum und Luxus mufften dann die in Bezug auf Güte

und Koflbarkeit am meiften gefchätzten zur Verwendung kommen laffen. Es iPc

dabei aber felbftredend, dafs die erlten Materialien auch noch in fpäter Zeit und

auch wenn fie fchlechter waren, als die aus der Ferne geholten, zum Bauen bei-

behalten wurden, und dafs die fchlechteren neben den befferen herliefen, wie dies

heute noch der Fall iR. Das Bauen hängt vom Gelde ab, und nicht jeder, der baut,

ift in der Lage, es auf das allerbefte machen laffen zu können. Verfuche von Alters—

bef’cimmungen von Gebäuden auf Grund der früheren oder fpäteren Verwendung

eines Baumaterials an einem Orte können nach dem Gefagten kaum zuverläffige

Refultate liefern.

Auch im eroberten Lande machte man fich zunächl’c das einheimifche Material

dienftbar, ehe man zum Import fchritt.

Bei den natürlichen Steinen unterfcheidet Vz'lru71 weiche, folche von mittlerer

Härte und harte. Die meiflen wurden in Tagbrüchen gewonnen, »viele auch unter

der Erdec. (Vergl. Plz'm'us, Naturgefch., Lib. XXXVI.) '

Alle weicheren Arten brachen in grofsen Blöcken, waren leicht zu bearbeiten,

hielten am gefchützten Orte jede Belaftung aus, während fie im Freien verwitterten

und auch vom Seewaffer angegriffen wurden. Sie follten nach Vz'truv (Lib. II, 6)


